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Mit dem einst hochgepriesenen
«Sprachbad» bei den ersten Fran-
zösisch-Gehversuchen der Dritt-
klässler ist es jetzt definitiv vor-
bei: Ab kommendem Schuljahr
steht mit «ça roule» ein neues
Französischlehrmittel bereit, das
auf die Alltagssprache und einen
systematischenAufbauvonWort-
schatz und Grammatik baut. Zu-
gelassen ist das neue Lehrmittel
bereits in den Kantonen Basel-
Stadt, Baselland und Solothurn;
Bern dürfte in Kürze folgen.

Das neue Lehrmittel beendet
einen zehn Jahre andauernden
Streit um die Fremdsprachendi-
daktik.DieAbsichten derPromo-
toren von «Mille feuilles», die
Schülerinnen und Schüler mit
einem täglichen «Sprachbad»

anstelle des Paukens von Voka-
beln und Grammatik an die
Fremdsprache heranzuführen,
scheiterten von Beginnweg. Ihre
Sprachkenntnisse liessen bei al-
len Tests zu wünschen übrig.

Doch die Experten in den kan-
tonalen Bildungsdirektionen hiel-
ten jahrelang an «Mille feuilles»
fest. Die Front bröckelte erst, als
in Baselland im November 2019
einVolksentscheid dieAbkehrvon
der ideologisch motivierten
Sprachmethode erzwang, welche
die sechs Frühfranzösisch-Kanto-
ne einst mit dem Staatsvertrag
«Passepartout» eingeführt hatten.

Vernichtende Resultate
Besiegeltwurde das Schicksal von
«Mille feuilles» erst mit den ver-

nichtendenResultaten der Studie
über die Französischkenntnisse
des ersten Frühfranzösischjahr-
gangs, die nach Abschluss seiner
obligatorischen Schulzeit erho-
benwurden. Selbst diese Resulta-
te hatten Vertreter des Bildungs-
establishments unter demDeckel
zu halten versucht. Offiziell wur-
den die Resultate der von der Uni
Freiburg durchgeführten Studie
nie präsentiert.Auf die Erstellung
eines Schlussberichts verzichte-
ten die Erziehungsdirektoren
wohlwissentlich.

Mit der bevorstehenden Ein-
führung von «ça roule» kann
jetzt «Mille feuilles» entsorgt
werden.Das neue Lehrmittel für
die 3. bis 6. Klasse ist im Verlag
Klett und Balmer erschienen und

wurde von einem Autorenteam
aus mehreren Kantonen entwi-
ckelt, die allesamt über Unter-
richtspraxis auf verschiedenen
Schulstufen verfügen.

Wortschatz aus demAlltag
Der Verlag hat das Lehrmittel in
einemVideovorgestellt.Darin zei-
gen die Lehrerinnen Heidi Meyer
und Nadine Widmer-Truffer zu-
sammen mit einer dritten Klasse
aus Biel, wie sich der Unterricht
damit gestaltet.DerAufbau sei gut
strukturiert, «altersgerecht und
sehr spannend», sagtNadineWid-
mer-Truffer. Spiele und Lieder
motivierten die Kinder, derWort-
schatzwerde systematisch aufge-
baut undnehmevorallemdenAll-
tag der Kinder auf. Grammatik

werde von Anfang an in den
Unterricht eingebaut. Besondere
Rücksicht nehme «ça roule» auf
schwächere Schülerinnen und
Schüler,während fürdie Klassen-
besten Zusatzmaterial bereitste-
he, das diese selbstständig be-
arbeiten könnten.

Der Verlag weist auch darauf
hin, dass Französischlehrkräfte
ohne eine spezielle Zusatzaus-
bildung damit unterrichten kön-
nen. Zum Lernmaterial für die
Schülerinnen und Schüler gibt
es auch ein Begleitheft für
Lehrerinnen und Lehrer sowie
Musterlernkontrollen, die auf
verschiedene im Lehrplan gefor-
derte Kompetenzen fokussieren.

Thomas Dähler

Jetzt kann «Mille feuilles» entsorgt werden
«Ça roule» mit Frühfranzösisch Die Primarschulen ab der 3. Klasse erhalten ein neues Französischlehrmittel.
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Tanja Haller beweist Mut. Trotz
ihrer politischen Funktion setzt
sie sich im Baselbieter Komitee
für das Verhüllungsverbot ein.
Sie ist Präsidentin der GLP-
Frauen Schweiz und der GLP-
Ortssektion Oberwil sowie
Vorstandsmitglied der nationa-
len und kantonalen Partei. Die
Grünliberalen haben die Nein-
Parole beschlossen und emp-
fehlen, die Initiative an der
Abstimmung vom 7.März abzu-
lehnen. Das hält Haller aber
nicht davon ab, sichwie die SVP
und das Egerkinger Komitee
(«Stopp der Islamisierung der
Schweiz») für das Burkaverbot
starkzumachen.

Es war ein bewusster Ent-
scheid; Haller hat sich angebo-
ten,will sich exponieren. Eigent-
lich galt die Anfrage des Basel-
bieter Abstimmungskomitees
ihrem Partner, dem GLP-Land-
rat Yves Krebs. «Aber ich wollte
da auch mitwirken», sagt sie.

Frauen sollen vortreten
WerHallers Engagement verste-
hen will, muss von der politi-
schen Herkunft der Initiative
abstrahieren. Dem Egerkinger
Komitee geht es um die Bewah-
rung der traditionellen Schweiz.
Die 50-jährige Tanja Haller hin-
gegen ist weltoffen, lernt mit
Arabisch ihre inzwischen siebte
Sprache, und sie hat unter ande-
rem Syrien, Jordanien und das
ägyptische Hinterland bereist.

«Für den, der mir Fremden-
feindlichkeit vorwirft, habe ich
nur ein müdes Lächeln übrig.»
Aber wenn Haller auf ihren Rei-
sen oder hier in der Region Ba-
sel auf der Strasse einer Nikab-
Trägerin begegnet, komme die
Feministin in ihr zumVorschein
– «auchwenn ich nicht die typi-
sche linke Frauenrechtlerin bin».
Verhüllte Frauen seien unsicht-
bar: «Das widerspricht allem,
wofürwir in der Schweiz stehen.
Schon so lange kämpfen wir für
Gleichberechtigung, für eine Ge-
sellschaft, in der sich die Frauen
nicht hinter denMännernverste-
cken müssen.»

Frau Haller, schon heute ist es
strafbar,wennman jemanden
dazu zwingt, das Gesicht zu
bedecken. EinVerhüllungs­
verbot ist unnötig.
TanjaHaller:Wer sich aus familiä-
ren oder religiösen Gründen ver-
schleiern muss, lebt in einemAb-
hängigkeitsverhältnis. In so einem
Familienkonstrukt ist es der Frau
nicht möglich, sich zu wehren.

Mit der Initiative kriminalisiert
man die Opfer statt die Täter
und läuft Gefahr, dass sich die
betroffenen Frauen nochmehr
zurückziehen und isolieren.
Diese Frauen gehen schon heu-
te nicht besonders oft hinaus,

und wenn, dann unsichtbar. Sie
werden sich also kaummehrver-
stecken als heute.

Undwas ist mit jenen, die sich
freiwillig verhüllen?
Jene Frauen haben dieWahl, sich
morgen umzuentscheiden. Aber
eineMehrheit derBetroffenen hat
diese Freiheit nicht, und es geht
mir darum, diese zu schützen.

Falls die Initiative abgelehnt
wird, tritt automatisch ein
Gegenvorschlag in Kraft, der
Massnahmen zugunsten der
Gleichstellung beinhaltet.
Damit ist der unterdrückten
Frau dochmehr geholfen.

DieMassnahmen sind nicht klar
definiert, und ich bezweifle, dass
der Effekt grösser ist. Wir dür-
fen das Problem nicht kleinre-
den. Ein Ja zumVerhüllungsver-
bot ist ein Zeichen des Respekts
gegenüber Millionen Frauen
weltweit, die vom politischen
Islam unterdrückt werden. Sie
würden es nicht verstehen,wenn
wir dieVerschleierungweiterhin
zuliessen.

Haller ist aber nicht nur eine
Feministin, sondern sie steht
auch für Recht und Ordnung:
«Vermummte Chaoten, die frem-
des Eigentum zerstören und
auf Polizisten losgehen, nerven

mich einfach.» Sie sieht keinen
Widerspruch zwischen einer
verfassungsrechtlichen Kleider-
vorschrift und einer liberalen
Gesellschaftsordnung, weil eine
solche durchaus Leitplanken
vorgeben dürfe: «Liberal bedeu-
tet nichtAnarchie.» Sie sei in der
GLPgenau in der richtigenPartei.
Bei denGrünliberalen selbst fühlt
man sich von ihr nicht vor den
Kopf gestossen, auch wenn sie
schonKritik aus den eigenenRei-
hen erfahren hat. Der Vorstand
der Baselbieter GLP hat Hallers
Engagement diskutiert und ent-
schieden, dies explizit zuzulas-
sen.PräsidentThomasTribelhorn
schätzt, dass aus demUmfeld der
Partei ungefähr ein Drittel die In-
itiative unterstützen würde. Er
hat Verständnis für die Anliegen
und sagt über Haller: «Sie steht
für ihre Meinung ein, auchwenn
es Mut braucht. Das ist bemer-
kenswert und ein Charakterzug,
der sie auszeichnet.» Sie sei in der
Partei «absolut willkommen».

Viele andere schweigen
Die Umfragewerte deuten auf
ein Ja zur Initiative hin. Gleich-
zeitig haben nur SVP und EDU
die Ja-Parole beschlossen – Ab-
weichler dürften also in jeder
Partei zu finden sein. Doch of-
fenbar tun sich insbesondere
Ausscherer aus dem linken La-
ger schwer damit, sich öffentlich
dazu zu bekennen.

Vor rund drei Jahren hatte sich
eine Gruppe mit basel-städti-
scher Beteiligung formiert, die
sich innerhalb der SP Schweiz
gegen eine öffentlich-rechtliche
Anerkennung der islamischen
Dachverbände, Kopftücher an
öffentlichen Schulen undGerich-
ten sowie gegen die Burka aus-
sprach.Die damaligeWortführe-
rin Stephanie Siegrist teilt heute
mit, sie sei nicht mehr in der SP
und könne keine Auskunft ge-
ben. Die frühere Basler Grossrä-
tin UrsulaMetzger gehörte eben-
falls zu dieser Bewegung. Auch
sie will offenbar keine Stellung
beziehen und lässtmehrere Kon-
taktversuche unbeantwortet.

Ganz anders Tanja Haller, die
mutige Abweichlerin.

Präsidentin der GLP-Frauen exponiert sich
mit Ja zumBurkaverbot
Mutige Abweichlerin Sie hat den arabischen Raum bereist, spricht sieben Sprachen und kämpft
für das Verhüllungsverbot des Egerkinger Komitees: die Oberwilerin Tanja Haller.

Feministin mit einem Faible für Recht und Ordnung: Tanja Haller. Foto: Kostas Maros

«Ein Ja zum
Verhüllungsverbot
ist ein Zeichen des
Respekts gegenüber
Frauen, die
vompolitischen
Islam unterdrückt
werden.»

aaammm 7. März 2021

BUCH-
HAIN

FÜR EIN
NATURNAHESSS
BAUKONZEPT
Stimmen Sie JA
zum Quartierplan
Buch-Hain!
buch-hain.ch

Basler Zeitung, 19.2.2021


